Erzählung aus der letzten 


—ä— 


Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts. 


(Fortſetzung.) 


Der General beobachtete feine Tochter beim Fruͤh⸗ 
ſtuͤck mit beſorgter Aufmerkſamkeit, denn Fedor hatte, 
ſeinem Verſprechen getreu, nichts von ihrer Neigung 
zu ihm erwähnt, Waͤre nun Varinka offenherziger ges 
weſen, haͤtte wahre Zaͤrtlichkeit dieſe hochmuͤthige Seele 
milder geſtimmt, fo würde das vaͤterliche Herz den Bits 
ten des einzigen Kindes, der einzigen Hoffnung ſeines 
Alters, vielleicht nicht widerſtanden haben, allein ihre 
vollkommen taͤuſchende Sorgloſigkeit beruhigte den Ge⸗ 
neral. Er hielt fie für unbetheiligt bei der Sache, weil 
er fie fo zufrieden ſah. Wie hätte er auch etwas von 
den Bewegungen ihres Innern errathen ſollen, da ſie 
einen falſchen Ruhm darein ſetzte, ſie zu verbergen? — 
Varlinka's Charakter beſtimmte ihr Schickſal. 

Zur gewoͤhnlichen Stunde des Dienſtes erſchien 
der Adjutant; der General bezeigte ihm daſſelbe Wohl⸗ 
wollen, wie zuvor, und war der Meinung, er habe als 
len ſeinen Hoffnungen entſagt. 2 

Als die Liebenden die erſte ungeſtoͤrte Stunde fuͤr 
ſich hatten, machte Fedor, der die Zurückhaltung Va⸗ 
rinka's nicht begreifen konnte, der Geliebten zaͤrtliche 
Vorwuͤrfe. „Sie irren ſich,“ erklärte dieſe; „ich bin 
nur deshalb ruhig, weil mein Entſchluß unerſchuͤtterlich 
feft ſteht. Ich werde mich nicht opfern laſſen; ich liebe 
Sie, und nie erhält ein Unbekannter meine Hand.“ 

„Aber der General. ...? 

„Er hat feine Rechte uͤber mich verloren, ſeit er 
fie mißbrauchte. 

„Aber, Theure, 

„Ich habe mir ſchon Alles uͤberlegt und laſſe mir 
durchaus keinen Gemahl aufzwingen. Jene Schwach- 
heit, welche gemeine Seelen mit dem Namen der Erge⸗ 
bung beſchoͤnigen, verachte ich; mein Vater hat ſich der 
Tyrannei ſchuldig gemacht; ſchon naͤhere ich mich dem 
achtzehnten Jahre, und er will uͤber mich verfuͤgen, wie 
über eine. Selavin, das heißt, mich herausfordern und 
berechtigen, ſeinem Willen zu trotzen.“ = 

„Warum aber verbergen Sie ihm Ihre Gefuͤhle 
für mich, vielleicht wurde dieſes Geſtaͤndniß ....“ 

„Nichts wuͤrde es helfen! Ich kenne ihn, er gab 
fein Wort und das iſt ihm heiliger, als das Gluͤck ſei— 
nes Kindes. Allein ich werde ihm an Feſtlgkeit nicht 
nachſtehen; wir lieben uns nach wie vor, nur muß es 
geheim bleiben.“ } 

„Auf welche Probe ftellen Sie mich? KHinterger 
hen, taͤuſchen ſoll ich den Mann, den ich ehre und achte?“ 


bedenken Sie..“ — 
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„Dafuͤr wird Sie meine Zaͤrtlichkeit entſchaͤdigen; 
unſere Liebe iſt rein, wir werden uns ſehen, dieſen Troſt 
will ich Ihnen nicht verſagen, und daruͤber darf die 
ſtrengſte Tugend nicht erroͤthen; das Uebrige mag die 
Zelt vollenden. Wer weiß, ob der mir beſtimmte Mann 
nicht ſelbſt ſeine Verbindlichkeit aufloͤſ't.“ 

Fedor haͤtte zwar noch mancherlei einzuwenden ge⸗ 
habt, allein theils wollte er nicht noch länger widerſpre⸗ 
chen, theils hielt ihn das eigene Herz davon zuruͤck, das 
ſich der neuen Hoffnung freute, und er gab alſo feine 
Zuſtimmung. a 

Varinka's Liebe wurde durch das unerwartete Hin⸗ 
derniß, welches der Erfüllung ihrer Wuͤnſche entgegen- 
trat, erſt recht geſteigert. Der geheime Kampf zwiſchen 
ihren Wuͤnſchen und jenen ihres Vaters war uͤberdem 
nicht ohne Reiz für ihre uͤberſpannte Einbildungskraft 
und gab in, ſeiner Verborgenheit ihrem Leben ein neues 
Intereſſe. Machte die Liebe nicht blind, ſo haͤtte Fedor 
wohl manchmal Urſache gehabt, vor den ſonderbaren 
Grundſaͤtzen und Meinungen der Geliebten zuruͤckzu⸗ 
ſchrecken, die zu feinem häuslichen Gluͤck beitragen ſollte; 
allein dahin ließ es der Zauber des liebenden Herzens 
nicht kommen. 8 ' 5 

Unter der zahlreichen Dienerſchaft des Generals ber 
fand ſich auch ein Kammerdiener, Namens Iwan, der 
zu häufigen Klagen Urſache gab. Fedor, welcher die Por 
lizei uͤber die Leute des Generals, deren gegen hundert 
waren, zu verwalten hatte, ließ ihn daher, wegen eines 
groben Vergehens einſt mit aller Strenge ſtrafen. Wuͤ— 
thend darüber ſchwur Iwan, ſich zu rächen, und bewachte 
und belauſchte von da an alle Schritte und Tritte des 
Adjutanten. Derſelbe Iwan war es, welcher beim Ges 
neral das Amt eines Friſeurs verſah. Alt geworden in 
der militalriſchen Thaͤtigkelt, behlelt der General auch 
die Gewohnheit bei, ſtets ſehr fruͤh aufzuſtehen und ließ 
ſich dann immer ſogleich frifiren, 

Etwa zwei: Monate nach dem abgewieſenen Antrage 
des Adjutanten begab ſich Iwan auch eines Morgens 
um fünf Uhr zu feinem Herrn und ſah bei dieſer Ge⸗ 
legenheit, wie ſich aus Varinka's Zimmer ein Mann 
verſtohlen entfernte. Unbemerkt ſchlich er ihm nach und 
erkannte bald den ihm verhaßten Adjutanten Fedor. — 
Sein Entſchluß war ſogleich gefaßt. 

Indem er, wie gewoͤhnlich, feinen Hetrn friſirte, 
und dieſer mancherlei Fragen an ihn richtete, wußte er 
die Rede auf den Adjutanten zu lenken, und ſagte, als 
es ihm gelungen war: „'s iſt ein huͤbſcher, wackerer 
junger Herr, freigebig genug, obgleich er nicht reich iſt, 
nut ſchade, daß er nicht verftändiger iſt.“ 

„Fedor nicht verſtaͤndig genug? Wer hat Dir das 
weis gemacht? Ich kenne keinen kluͤgeren Offizier.“ 
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„Wenn ich fage, nicht verſtaͤndiger, Exeellenz, fo 
75 ich, daß er zu verliebt iſt, und deshalb Thorheiten 
begeht.“ 


in wen?“ n 

„Ja wohl; in Jemanden, zu dem er ſeine Augen 
nie hätte erheben ſollen.“ N 

„Was willſt Du damit ſagen?“ 

„Beim heiligen Baſil, Excellenz koͤnnen mit mir 
machen, was Ihnen beliebt, aber ich bin Ihnen viel zu 
ſehr ergeben, um es ruhig mit anzuſehen, wenn ein ſo 
guter Herr hintergangen wird; wiſſen Ercellenz denn, 
daß ich vor wenig Augenblicken den Herrn Adjutanten 


aus dem Zimmer des gnaͤdigen Fraͤuleins kommen ſah?“ 


„Nichtswuͤrdiger,“ brauſ'te der General auf, „was 
bewegt Dich zu ſo ſchaͤndlicher Verlaͤumdung?“ 

n „Ich rede die Wahrheit, Excellenz; Sie ſollen mich 
todt pruͤgeln laſſen, wenn ich meine Worte nicht beweiſe. 

„Topp, es gilt! Du ſollſt's erfahren.“ 

„Nur einige Tage erlauben mir Ew. Excellenz und 
Sie werden mich als einen treuen Diener erkennen; 
allein um Ihre Verſchwiegenheit muß ich dabei unter⸗ 
thänigft bitten.“ 

„Die verſprech' ich Dir.“ 

Im Juneru frohlockend, machte ſich nun der Ver⸗ 
rather auf den Weg und verdoppelte feine Wachſamkelt. 
Es verging jedoch eine ganze Woche, ohne daß er dem 
General den verſprochenen Beweis liefern konnte, und 
dieſer, der an Pan Betruͤgerei nicht mehr zweiſelte, 
dachte ſchon auf ſeine Beſtrafung, als in der Nacht 
vom Sonnabend zum Sonntag er unerwartet etſchien 
und meldete: „Excellenz, ſie ſind wieder beiſammen und 
Sie koͤnnen ſie uͤberraſchen. Das kleine Kammermaͤdchen 
hat ſich beſtechen laſſen; es iſt die gewandteſte von den 
Dienerinnen des gnaͤdigen Fraͤuleins und läßt ſich alſo 
von zwei Seiten bezahlen.“ e 

Ohne ein Wort zu erwiedern, ſtand der General 
auf, kleidete ſich an und entließ den dienſtwilligen An⸗ 
klaͤger, indem er zu den Zimmern ſeiner Tochter eilte. 
Er pocht an die verſchloſſene Thuͤr. Niemand antwor— 
tet; auf wiederholtes Pochen und nachdem er ſich ge— 
nannt hat, antwortet endlich Varinka, wie aus tiefem 
Schlafe erwachend. Da ſie ohne Licht iſt, muß erſt die 
Kammerfrau geweckt werden, dann bittet fie nur um fo 
viel Zeit, als noͤthtg iſt, ein Kleid Überzumerfen. Der 
General wurde ungeduldig, Varinka aber wußte ſich auch 
kaum zu helfen, denn nirgends war ein Weg, den wirks 
lich anweſenden Geliebten zu entfernen. Ihre zwei 
Zimmer und das daran ſtoßende Kabinet hatten nur eis 
nen Ausgang; durch den Ofen war die Flucht eben ſo 
unmoͤglich, wie durch die feſt verwahrten Doppelfenſter. 
Fedor war in Verzweiflung. Da fand ſich in der Kam⸗ 
merfrau Annuſchka Zimmer ein großer, mit einem kuͤnſt— 
lichen Schloſſe verſehener Kaſten, welcher Waͤſche ent— 
hielt. Er wird umgeſtürzt, Fedor kriecht hinein, wird 
zugedeckt, verſchloſſen, und der General eingelaſſen. 

Dieſer nahm ſogleich das Licht und ſtellte eine ſtrenge 
Unterſuchung der drei Gemaͤcher an, fand aber nicht das 
geringſte Verdaͤchtige, ja er bekam den Kaſten ſelbſt nicht 
einmal zu ſehen, da man Waͤſche darüber geworfen hatte. 
Varinka's Benehmen verriech uͤberdem nicht die mindeſte 
Verlegenheit; ganz unbefangen fragte ſie ihren Vater 
nach der Urſache dieſes naͤchtlichen Beſuches, was den 
General in Verlegenheit ſetzte, da er nicht wußte, was 
er antworten ſollte. Schon glaubte ſich Varinka von 
ihm befreit, als er Annuſchka in's Nebenzimmer ſchickte, 
die Thur forgfältig verſchloß, ſich ſetzte und eine lange 
Vorleſung über Moralitaͤt und Anſtand hielt, welche 
alle Handlungen eines Maͤdchens beſtimmen muͤßten. — 
Dieſe Unterhaltung dauerte wohl eine halbe Stunde 
und Varinka hielt die gefährliche Probe ruhig aus. — 
Endlich ſtand der General auf, umarmte fie zum Ab⸗ 
ſchied zärtlich und ſagte: „Gute Nacht, liebes Kind; 
dergieh, daß ich deine Ruhe ſtoͤrte; ich ſehe nun, daß ich 
mich in meiner guten Meinung von Dir nicht geirrt 
habe. Du biſt ganz meines Vertrauens werth.“ 

5 Faortſetzung folgt.) 


„Du weißt, daß er verliebt iſt? Weißt Du denn 
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Kaiſer Franz J. 


Das Andenken Kalſer Franz J. wird nicht nur 
ſeinem Volke und ſeinen Zeitgenoſſen heilig, es wird 
auch in den Tafeln der Geſchichte in glänzenden Zügen 
verewigt ſeyn. Seine Regierung faͤllt in einen der ver⸗ 
haͤngnißvollſten Zeiträume der Weltgeſchichte. Ein Juͤng⸗ 
ling noch, beſtieg der fromme Kaifer den Thron feiner 
Vaͤter, eben als die blutigen Zuckungen der Revolution 
ihn durchbebten. Bald war er in den wildentbrannten 
Kampf hingeriſſen; er beſtand ihn mit unerſchüͤtterlichem 
Muthe in einem zwanzigjährigen beilpiellofen Kriege, 
beiſpiellos in ſeinen Wechſelfaͤllen und in ſeiner endli⸗ 
chen ruhmvollen Loͤſung, dem Siege des Rechts und der 
Wahrheit gegen Willkuͤhr und Luͤge. Strahlend an 
Ruhm, ging Oeſtreich, durch Franzens Beharrlichkeit 
uͤberwindend, aus dem Kampfe. Er hatte die Harmo⸗ 
nie erhalten, gerettet, und zu einem, alle fruͤheren Zeit⸗ 
räume überbietenden Umfang von Macht und Einfluß 
erhoben. Mit Achtung, Liebe und perſoͤnlicher Vereh⸗ 
rung blickten alle Monarchen Europa's auf das ehrwuͤr⸗ 
dige, im Glanze des Ruhms und der Tugend ſtrahlende 
Haupt des nun verewigten Kaiſer Franz. Sein Volk, 
deſſen ganze gegenwaͤrtige Generation unter ſeinem Zep⸗ 
ter geboren und gebildet ward, hing an ihm mit einer 
begeiſterten, über allen Ausdruck erhabenen Liebe. 

Von den vielen Zügen der Leutſeligkeit des verftors 
benen Monarchen werden jetzt mehrere mitgetheilt. 

Sein letzter Aufenthalt in Prag, im Jahre 1833, 
brachte wiederum aͤhnliche, zum Theil wahrhaft ruͤhrende 
Zuͤge mit ſich. Eines Tages erſchien vor dem Kaiſer, 
der gewohntermaßen auch in Prag ſeine Audienzſtunden 
für Jedermann ertheilte, eine arme alte Frau. Auf des 
Kaiſers Befragen ergab ſich, daß fie ihren Lebensunter⸗ 
halt durch ihren Leierkaſten erwarb, der eben jetzt durch 
einen ungluͤcklichen Zufall ſchadhaft geworden war. Die 
Frau klagte, daß fie nicht im Stande fei, die Koſten 
der Reparatur, welche fuͤnf Gulden betrage, zu erſchwin⸗ 
gen und daß ihr dadurch die Gelegenheit benommen fet, 
das Nothduͤrftige zu verdienen. Der Kaiſer haͤndigte 
ihr zehn Gulden ein und dankend wollte ſich die Frau 
entfernen; doch an der Thuͤre kehrte fie, das Geld be: 
trachtend, wieder um, indem fie nur fünf Gulden für 
die Reparatur brauche und daher die Haͤlfte zuruͤckgeben 
koͤnne. — „Behalte nur immer auch die andere Hälfte,” 
ſagte der Kaiſer laͤchelnd, „denn ſieh', dein Leierkaſten 
koͤnnte ja wieder einmal Schaden nehmen, und ich moͤchte 
dann vielleicht nicht fo ſchnell wieder zur Hand feyn, 
um dir die Reparatur zu zahlen.“ 

Auch ein alter gedienter Soldat erſchien in Prag 
vor feinem Kaifer, Er hatte nichts weiter vorzubringen, 
als daß die ihm gewordene Penſion von täglich vier 
Kreuzern ihn nur unmittelbar vor dem Hunger ſchuͤtzen 
koͤnne, und er ſich wenigſtens einmal einen guten Tag 
zu machen wuͤnſche. Der Kaiſer griff in die Taſche und 
reichte ihm einen Zwanzigkreuzer hin, mit welchem der 
Invalide — freilich ein wenig uͤberraſcht, aber doch nicht 
unzufrieden — ſich entfernte. An der Thür aber rief 
ihn der Kalſer zuruck und fragte ihn: ob er daran ges 
nug habe? — Der Alte meinte, daß ein armer Kerl, 
wie er, ſich gern mit Allem begnüge. — „Ich wollte 
aber damit ſagen,“ ſetzte der Kalſer hinzu, „daß Du 
fortan täglich einen Zwanzigkreuzer haben ſollſt.“ — 
Das Entzuͤcken des alten Soldaten kann man ſich leide 


denken. 


Oft wurde der verſtorbene Kaifer Franz auch von 
den Wienern in Familtenangelegenheiten zu Rathe gezo⸗ 
gen, und es kam nicht ſelten vor, daß Eltern bei ihm 
anfeagten, ob fie die Heirath ihrer Tochter mit dem 
und dem jungen Handwerker wohl zugeben, ſollten und 
dergl. und ertheilte ihnen, wie ein alter Hausfreund, 
feinen Rath. Der völlig wahre Vorfall, wie der Kaifer 
auf einem Spazlergange bel Schoͤubrunn, zur Cholera, 
zeit, vier Todtengraͤbern mit einem Sarge begegnete, 
dem Niemand folgte, und nun dem Todten das Geleit 
zur letzten Ruheſtaͤtte gab, „damit doch Jemand mitgehe 
und ein Vaterunſer bete,“ iſt ein Zeugniß fuͤr die Gut⸗ 
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muͤthigkeit des Verewigten und der Art und Welſe, wie 
er ſich ſein perſoͤnliches Verhältniß zu „feinen Leuten,“ 
wie er zu ſagen pflegte, dachte. 

Als eine Seltenheit verdient bemerkt zu werden, 


daß tuͤrkiſche Offiziere, welche dem Leichenzuge als Zus 


ſchauer belwohnten, zum Zeichen der Trauer Florſchaͤr— 
pen um den Arm gewunden hatten. i 

Der neue Kailer von Oeſtreich ſcheint den Titel 
eines Koͤnigs von Jeruſalem, welcher ſonſt unmittelbar 
nach dem des Kaiſers von Oeſtreich kam, nicht angenom⸗ 
men zu haben, wenigſtens kommt er in der jetzigen Tir 
tulatur nicht mehr vor. 


1 


Miscellen. 


In Frankreich halten ſich 47,000, und in Paris 
allein 20,000 Engländer auf; nimmt man an, daß Eis 
ner taͤglich nur 12 Thaler ausgiebt, fo laſſen Alle zus 
ſammen jahrlich eine Summe von mehr als 22 Mill. 
Thalern im Lande, die ſie ihrem Vaterlande entziehen. 


4 


(Kleine Weltwunder.) Zu U. beſteht ſeit 
längerer Zeit ein literariſcher Verein, der ſich noch gar 
nicht gebildet hat. f f 

Zu V. iſt auf dem Rathhauſe ein ganz origineller 
Menſch — Copiſt. k 

Zu W. iſt ein Zeichnenmeiſter, der zeichnet ſchon 
ſeit 50 Jahren und hat ſich noch nicht aus gezeichnet. 

Zu K. iſt ein Strafhaus; wenn man das Gebaͤude 
genau betrachtet, iſt es zum — Durchgehen. 

Zu Y. find die Meubles in der Reſſouree einfach 
und die Menſchen geſpannt. 

Zu 3. beſteht die halbe Stadt aus Malern, und 
die andre Haͤlfte aus Pinſeln. 


(Die Lage des Herzens.) Im Jahre 1665 
ſtritt man in Deutſchland noch ſehr ernſthaft uͤber die⸗ 
ſen Gegenſtand herum. Endlich wagten die Heidelber⸗ 
ger Profeſſoren den kuͤhnen Verſuch, ein Ferkel in Ge⸗ 
genwart des Markgrafen von Baden, der am Herzklop⸗ 
fen litt, zu toͤdten, um dem durchlauchtigſten Herrn zu 
beweiſen, daß das Herz wirklich auf der linken Seite 
liege. Der Leibarzt des Markgrafen wollte ſich jedoch 
hierdurch noch nicht überzeugen laſſen, und meinte: das 
Herz feines: Gebieters koͤnne ohnmoͤglich dieſelbe Lage Has 
ben, wie bei einem Schweine. 


* — 


Ein Stelnſetzer meinte, daß fein Handwerk höher 
als die Kunſt der Aerzte ſtaͤnde: „Wo ich ein Pflaſter 
auflege, iſt gleich die ſchadhafte Stelle geheilt; ſo ſchnell 
verſtehen es die Aerzte nicht“ 


Anekdoten. 


— 


Ein Juden mädchen erhielt von ihrem Gellebten eln 
goldnes Kreuz zum Geſchenk. Freundlich eilte ſie zum 
Papa und ſagte: „Aedde, hier hat mir mel Samuelche 
& goldnes Kreuz geſchenkt.“ 

„Pfui, pfui, Rachelche, du mußt niſcht ſogen Kreuz, 
das ſchickt ſich für uns doch nich. Nenn's lieber & Ans 
gebindche oder ane Medaille.“ 

Die gehorſame Rachel merkte ſich dieſe Zurechtwei⸗ 
ſung, und als ſie einige Zeit darnach Kreuzſchmerzen 
bekam, beklagte fie fi bei dem Vater: „Au wal, Aedde, 
es is mer in de Medaille gefahren!“ 


— — 


In N. kam ein Ehepaar zuſammen, von welchem 
Mann und Frau mit einer Menagerie auf eigene Rech— 
nung umherreiſ'te. Der Mann ließ nun auf den An⸗ 
ſchlagzettel ſetzen: „Durch das zufällige Zuſammentreſ⸗ 
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fen mit meiner Frau hat ſich meine Menagerie bedeu⸗ 
tend vermehrt. 1 a 

Ein Schulknabe, plotzlich durch die Frage des Leh⸗ 
vers uͤberraſcht, wie die Bewohner Sardiniens heißen, 
antwortete ſchnell: „Sardellen.“ 


Ein Reiſender frug zwei Dorfknaben von 7 und 
8 Jahren, was fie dereinſt werden wollten. — „Ich,“ 
ſagte der Eine, „will der Doctor im Dorfe werden.“ 
— „Und ich,“ antwortete der Andre, „werde Pfarrer. 
Mein Bruder bringt die Leute um, und ich begrabe ſie, 
fo kommt das ganze Dorf nicht aus unſerer Hand.“ 


In einer Schule ließ ein Lehrer das Lied: Wer 
wollte ſich mit Grillen plagen, niederſchreiben. Aufge⸗ 
fordert, daſſelbe vorzuleſen, las ein Mädchen ganz unbe⸗ 
fangen: „Noch ſcheint der liebe Mond fo helle, wie er 
durch Adams Beine (ſtatt Bäume) ſchien.“ 


— 


Ein Trinker ſagte irgendwo: „Ich weiß, daß man 
über meine rothe Naſe lacht und ſpottet, doch begreif' 
ich nicht, wie ich zu ihr gekommen, da ich ſeit funſzehn 
Jahren nichts als weißen Wein getrunken habe.“ 


Kirchliche Nachrichten. 
Am St. Michaelisfeſte: 

In der Schloß⸗ und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Subdiakonus Thielmann. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 
Nachm.Pr.: Herr Diakonus Schunke. f 

In der Probſtkirche: 


Mittags 12 uhr: Herr Sup. u, Hofpr. Seeliger. 
(Stiftspredigt.) 5 
s Wochenpredigten: 


Donnerſtag den 27. Sept., Vormittag 84 Uhr, Hert 


Diakonus Schunke. 


Saas 


DSDS Sass sss 
Auch fuͤr dieſes Jahr werde ich mit guten 8 

& großen fetten, ſowohl hollaͤndiſchen, als andern & 

Sorten von Heeringen aufwarten, die trotz dem 

3 5 Fange bei mir ſtets billig ſeyn werden. &® 
Lichte und Seife find ebenfalls in allen Sor⸗ & 

J ten zu den billigſten Preiſen vorräthig, und wer- & 
den eben ſo reichlich wie ſtets Abnahme finden, & 
welche ich nur durch die miedrigften Preiſe und ® 
gute Waare zu erzielen ſtrebe. > 
0 Alle Gattungen Zwirn und engliſche Baum⸗ 
wolle, fo wie fämmtliche Spezereiwaaren empfehle 
8 zur geneigten Beachtung hoͤflichſt . 0 
f 8 G. A. Marweg in Oels. 
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ohen Adel und geehrten Publiko mache 
ich hierdurch ergebenſt bekannt, wie ich vom 24. d. M. 
ab meine Band- und Seidenfaͤrberei in das Haus 
{bes Herrn Zuͤchnermeiſter Ballmann d. Alt vor 
© 


9 


9 
* 


dem Louiſenthore No. 126 verlegt habe, und bitte, 
mir auch dort das bisher bewleſene guͤtige Berkant 


zu ſchenken. 


— — —— —— 
— — — — — — — — — ne ne 


5 Verloren! 

Ein goldner Damen⸗Siegelring mit Amethyſtſtein 
Koi an der Seite die gravirten Buchſtaben T. I 
iſt im Garten des Gaſthofes zur Stadt Braunſchweig! 
den 16. d. M. verloren worden. Wer denſelben beim 
Gaſthofsbeſitzer Herrn Pende in Mathe abgiebt, 
erhalt eine angemeſſene Belohnung. 3 j 
kun 
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Verw. Krelsbote Becker. 


8 Ein Lehrling zur Handlung 2 
* mit den noͤthigen Schulkenntniſſen verſehen, von 
70 rechtlichen Eltern, wird geſucht. Nähere Aus, 
I eunft ertheilt der Kaufmann H. Schultz in T 
Bernſtadt, auf der Breslauer Straße, mündlich Fd 
Woder auch auf portofreie Briefe. @ 


FBV 
2 Eine Sorte weiße, harte Stegſeife iſt mir 
Der in Commiſſion gegeben worden und kann i 85 


. 

ſolche, das Pfund zu 33 Sgr., als preiswuͤr⸗ 
Ban dig empfehlen, 

* 
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95 


C. W. Müller. 23 


en % 25 >7 . 2 wu 2 
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® Platten, Ofeuroͤhre, Knie- und Klappenroͤhre, 
1 Roßſtaͤbe, Ofenthuͤren, Küchen: Leuchter, Drath, 
& Schaufeln, Pflugſchaare, Ofentoͤpfe u. dergl. em- 
& pfehle ich hiermit billig. 8 
65 Die Stahlwaaren- und Eiſenhandlung 
® G. A. Marweg in Oels. 
Se FFF 
rn — 
Einladung. 85 
Zum Luſtſchießen um Federvieh, welches Sons ® 


Ks 
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SSS 


es tag den 23. September 1838 im hieſigen Sand ® N N 
® 


& baufe ſtattfindet, ladet Einheimiſche und Fremde 
& ergebenft ein . 

N Die Schützen Cenſur⸗Commiſſion. © 
CCCCCͤͥͤ ³⁰¹.ꝛA 
6 — —— — —— — — 5 
Einem geehrten Publikum offerire ich ergebenft : 
Fenn, Hoffmannstropfen, das Pr., 
Pfund 12 Sgr., mit dem Bemerken, daß unter 
dem Pfunde nicht verkauft wird. Ferner: Schwe⸗ 
$felächer, 2 Loth zu 3 Sgr.; Salmiakſpiritus, 2 Loth 
2 Sgr. Auch find Parfümerien von allen Gattun— 
gen, fo wie Kokusnußoͤl⸗Sodaſeife zu billigen Prei- 
fen und andere in dies Fach gehörende Artikel zu ha / 


ben bei eich 
e auer, - 
3 254 in Oels. 
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2 Sonntag, den 23. September 1838 
N wird bei mir ein - 
Fleiſch : Ausfchieben: 
ſtattfinden, wozu ich ganz ergebenſt einlade. 5 
Imietearane, den 19, September 1838, 5 
5 Bendig, Pachtbrauer.) 
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Z u m 
Federvieh⸗Ausſchieben, 


welches 


Sonntag den 23. September 1838 1 
und zugleich das mit Tanz verbundene alljährliche: 
Erndtefeſt 
fattfinden wird, ladet ergebenſt ein 

5 Peuke, den 19. September 1838. 
N 


Hildebrandt, Brauer. 
= — — 1 
Warnung. | 


— 


Jedermann, der an den im vorigen Jahre vers), 
. Wilhelm Hartmann hierorts noch; 
Anforderungen hat, wird hiermit gewarnt, feine An,. 
ſpruͤche bei dem Unterzeichneten geltend zu machen, } 
152 derſelbe auch nicht das Geringſte fuͤr den oben? 


Genannten bezahlt. 
Carl Betke. 
— — 
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Tanzunterrichts-Anzeige. $ 
| Einem geehrten Publikum zeige ich hierdurch er⸗ 
gebenſt an, wie ich am 1. October d. J. mit 1 
neuen Tanz⸗Curſus beginnen werde. Gefaͤllige Mel: 
dungen bitte ich bis Ende September an mich gelang 


gen zu laſſen. 
E. Speck, Tanzlehrer. 
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} Zu vermiethen! 
{ In dem am hieſigen Markte No. 328 gelegenen 
Haufe iſt eine große angenehme Stube nebſt noͤtht⸗ 
gem Beigelaß, mit oder ohne Meubles, zu vermiethen. 
„Desgleichen in der Breslauer Vorſtadt ein großer? 
Keller mit eiſernen Laden und Thuͤre, fo wie zwei 
(Biichhälter ; Alles iſt bald zu beziehen und zu — 


2 


nehmen. Nähere Auskunft bei 
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Auctions ⸗ Anzeige. 


In termino den 24. September 1838, Vormittags 9 Uhr, ſollen mehrere zu diverſen Maſſen ge⸗ 
hoͤrige Effecten, als: Pretioſen, Betten, Kleidungsſtücke, Meubles, Uhren, chirurgiſche Inſtrumente ꝛc. 
im hieſigen, auf dem herzoglichen Schloſſe befindlichen Auctions-Locale gegen gleich baare Bezahlung an 
den Meiſtbietenden verſteigert werden. Kaufluſtige werden hierzu eingeladen. 


Dels, den 12. September 1838. 


Die Auctions⸗Commiſſion des Herzogl. Braunſchw.⸗Oelsſchen Fuͤrſtenthumsgerichts. 
— Hh 


Marktpreiſe der Stadt Oels 
x vom 15. September 1838, , 
Preuß. Weizen. Roggen. Gerſte. [Erbſen. | Hafer. [Kartoffeln.] Heu. rob. f 
N der Schfl. J der Schfl. | dern. | der Schfl. der Schſl. der Schi. der Cent. | das Schock 
al. Sgr. Pf. Ntl. Sgr. Pf. IAtl. Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf. [Ntl. Sgr. Pf. tl. Sgr. print. Sr. PI. INI. Sgr. Pf. 
Hoͤchſter. 1 Ae 7 — — —— 112 —1 2125 .— 
Mittler... 125 6 1 4 10 — 20 6 124 — I |17|—|—| 8) 6/— 11 6] 2220 6 
Niedrigſter e 66———1— 111-1 2120 


W. Philipp, 


